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2 ornehmer Binger und Bein Haͤndler allhier / 
bey gegenwaͤrtiger Pa ſſions⸗Zeit / 
mit Huff des Weinkelterers von Edom; 
in dem Himmliſchen Canaan, 


bereits gehalten; 


Am Tage ſeiner Beerdigung / 
den 21. Martii des 1695. Jahres / 
vorgeſtellet 
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Je / daß man ſo nachlaͤſſg geivefen ? Iſt 


S\ N denn kein Nectar mehr noch Joccaier⸗ Wein für han 
\ den? Warum iſt man nicht durch alle Keller gelauf⸗ 
fen / und die quintam eſſentiam des Weins ausge⸗ 


ſern Augen auf der Toden / baare geſchauet wird? das iſt warlich ein 
gantz unverantwoutliches Derſehen! Alſo / und auf dieſe Weiſe koͤnte 


vielleicht jemand expoſtuliren: und es ſolte denen Leidtragenden ſchwer 


für aller Welt zuverantworten fallen / dafern es nicht bey gegenwaͤr⸗ 
tiger Pasſions / Seit / dem Wolſeeligen aus dem Wein ⸗Reller von Bazra 
und Engaddi, des groſſen Kelterers von Edom, ein guttes Truͤncklein 
zuthun ſelbſten beliebt bitte; welches aber der betruͤbten Wittben und 
Vaterloſen Waͤlſen ein ſolches Weinen verurſachet / daß fie in ihren ei⸗ 


genen Thranen faſt ertrincken. Wie aber das? Sol denn Wein Wei⸗ 


nen verurſachen? wie reunet ſich das mit des König Davids Aus⸗ 
ſpruch? der Wein ergetzet des Menſchen Hertz. Wie ſtimmet das 
mit dem weiſen Sirach überein? der Wein erquicket den Menſchen: Und 
was iſt das Leben da kein Wein iſt? Aber halt / halt inne! gar eben 
recht fälle mir dieſer Spruch itzo ein. Ich wil doch ſehen wie weit ſich 
der Wein mit des Menſchen Leben vergleichen laͤſſet. Mancher Voll⸗ 
hůgel und naſſe Bruder / deſſen Zunge gerne im Wein und Bier / wie 
die Fiſche im Waſſer herum ſchwimmet / wird vielleicht die Ohren 
ſpůtzen / für feine Schwelgerey einen Panegyricum zuhoͤren: und mei 
ne Rhetoric ſelbſten beſorget das Ungluͤck zuhaben / was dem Groß⸗ 
Vater der Poeten Homero, um daß er den Wein gelobet / von den Ders 
laumbdern zugefůget worden. Weil aber der Neid ein Begleiter der 
Tugend / und des Argwohns Bruder iſt; als laſſe dieſe Geſchwiſter⸗ 
ſich obiger Urſachen halber / mit einander abfinden / ich aber bin bemuͤhet 


eine Vergleichung des Edlen Reben / Saffts zuſuchen / und ſage / daß der 


Menſch in feiner zarten Jugend / dem erſten Wuͤrtzlingen und Kappen ⸗ 


welche nachmals in den groſſen Welt ⸗Garten / als Fruchtbringende KReb⸗ 
ſchoſſen verſetzet werden / nicht ungleichet. Gleich wie aber nicht al⸗ 


ler Grund und Boden wolgeſchmackte Trauben hervor zubringen be⸗ 
quem iſt : und aus einem Latt / und Seegrund kein kraͤchtiger Weinberg 
gemacht wird; alſo pflegen auch der Vorfahren loͤbliche Thaten / nicht 
allezeit in denen Nachkommen wieder aus zukaͤumen. Und welcher Das 


ter iſt Bůrge / daß in dem Sohne ſeine Tugend und preißwuͤrdiges An 
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4 > koſtet / daß ſo ein belobter Wein Huͤndler / die bit / 
W tere Todes Galle geſchmecket / und non dort für un 
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dencken wieder aufgrůnen werde Jedoch iſt auch im gegentheil nicht 
zuleugnen / daß ofters auf einem ſteinichten Acker Veſpaſiani, ein wolge⸗ 
zogener Titus, und auf dem verfluchten Grund Druſi, ein geſegnetet 
Germanicus hervor gewachſen. Damit aber auch ein laͤdes Feld / durch 
guten Bau und Verpflegung gewonnen werde / ſo mus der Menſch bald 
in der Jugend / als eine zarte Rebe / wol umgehacket und mit ſonderba⸗ 

rem Fleis abgewartet werden: denn ſo das junge Stoͤcklein im erſten 
Einſencken verſehen wird / kan ſolches nachmals ſchwerlich wieder zu⸗ 
recht gebracht werden / was einmahl krum gewachſen / das kan nicht 
wieder gerade werden; ſondern es bleibt dabey / was der weiſe Hey⸗ 
de Ariſtoteles ſaget: juvenis non eſt idoneus auditor Ethices. Hat ei⸗ 
ner nicht in der Jugend feinen Willen und Affecten zwingen gelernet / 
ſo wird er es noch viel weniger in feinen Moͤnnlichen Jahren / da nur 
der verjungte Maasſtab gleichſam geaͤndert wird / lernen. Hans bleibt 
in eodem ; es ſey denn etwa ein offentlicher Schimpff / oder ſonſten ei⸗ 
ne Straffe zu befůrchten: und dennoch wird durch dieſen aͤuſſerlichen 
Zwang / das angebohrne Naturel, und der internus motor eines ſolchen 
Menſchen / keines Weges aus dem Grunde gehoben. Denn gleichwie 
das Wachs / was einmal für ein Siegel dar innen gedrucket / ſo es er⸗ 
haͤrtet / das behalt es / und nimmt kein anders an; alſo ſind auch die 
primæ impreſſiones bey denen Kindern / illæ firmiſſime hærent; und iſt 
noch keine Kunſt / Mittel und Weg erfunden / wie unſer Gemüth und 
Gedaͤchtnis dasjenige / was es einmahl gefaſſet und in dem Verſtand 
eingegraben / wieder ausloͤſchen und abſchaffen koͤnte. Daher der tapf⸗ 
fere Themiſtocles lieber artem oblivionis, denn memoriæ zuhaben ge 
wuͤnſcht. Sollen demnach die Kinder wol erzogen werden / ſo muͤſ⸗ 
ſen fie als junge Wein / Reben mit dem Wein Meſſer der Ruthen fruͤh⸗ 
zeitig beſchnitten werden: denn dieſe im Haus / und Schul Garten off⸗ 
ters mehr Wunder thut / als der ehrliche Raſpinus im Zuchthauſe zu Am⸗ 
ſterdam / Dantzig und Breßlau. Soll ich von denen Gattungen der 
Reb⸗Pflantzen etwas ſagen / ſo finden ſich derer / nach eines vortreff⸗ 
lichen Secretarii der Natur Bemerckung / dreyerley / als die Erhabenen/ 
und ʒur Erden nieder gedruckten; jene find auff den hohen Felſen und 
Bergen / dieſe aber im Grunde und am Fuß derſelben zu ſehen / und je⸗ 
nen / wo nicht an aͤuſſerlichen Laubwerck / jedoch an der Frucht über» 
legen. Traun! wie mancher wackerer Mann liegt unter den Blaͤt⸗ 
tern der Armuth eigewickelt / daß man auch mit dem beſten Perſpectiy 
denſelben nicht ſehen kan. Aber was gilts? wenn ein jeder Blat ſei⸗ 
ner Kunſt / mit einem Roſenobel / wie die Trauben mit einer guͤldenen 
Ader / uͤber den Berckwercken in meinem Vaterlande Ungarn / um⸗ 
ſthrencket were / die heutige Optica der Statiſten / ſolte ihn eher er⸗ 

blicken / als die Aſtronomi die kleineſten Sternen in der ſo genannten 
Milch ⸗Straſſen des Himmels. Komme ich endlich auff die Frucht 
des Weinſtocks / und den ſuͤſſen Reben / Moſt / ſo iſt ſelbiger ein E 
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net? nam conlilia ſuggerit/ ſpricht er / & metum quo nulla res alia 


gen Abſcheid. Dein Chriſtenthum war dem reinen und unverfaͤlſchten 
Weine gleich! deine Treu und Redlichkeit im Handel und Wandel / 
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Wein verwandelt. Wein der 
Wein des ſuͤſſen Lebens⸗Holtzes! Ey! ſo⸗ 
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